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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
Viertel jährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 

Monats Abonnements 12½ Sgr. 


* 
MG. tere IE eee 


Preußisch 


0 


eee 


Y. 


Weſt⸗ 


ir König und % 
G ö 


NOOASTIRLIE UT 7 

1% 
LUX 
7 


Lotterie. 

Bei der heute fortgejegten Ziehung der 4. 
Klaſſe 135. Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel 1 
Hauptgewinn von 50,000 Thlr. auf Nr. 14,306. 
1 Hauptgewinn von 30,000 Thlr. auf Nr. 49,387. 
1 Hauptgen inn von 10,000 Thlr. auf Nr. 60,803. 
3 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 72,668. 
86,958 und 90,100. 1 Gewinn von 2000 Thlr. 
fiel auf Nr. 38,874. 

42 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1006. 
1404. 7532. 10,173. 10,634. Be an 14,618. 


18,417. 21,767. 22,566. 23,268. 24,619. 
2781. 28.027. 33,084. 38,555. 39,439. 
39508. 41.790. 43,331. 43,755. 45,421. 
45,773. 48,050. 49,072. 50,513. 51,339. 
54,236. 56,901. 58,192. 58,829. 68, 136. 
68,775. 72,019. 74,707. 75,857. 75,887. 
76,537. 80,963. 81,051 und 92,446. 

Tu g 10 11. 10 84% 13443 
14,044. 16,534. 18,929. 19,110. 19,360. 
27.892. 31,860. 32,349. 32,667. 32,773 
34,854, 35,67. „917. 41,687. 42,789 
45,042. 45,603. 46,037. 46,418 
58,58, 52,454. 52,710. 3,061 54,026 
—— 28271. . — 71,159. 71,334 
5 29511 73,531. 77,268. 78,544 
82.695 88.864 79,800. 80,976 82,09 

ub 96810 „364. 91,351. 91, 91, 
82 Gewinne zu 200 Thlr. anf Nr. 222. 
3401. 5839. 7754. 8089. 12,272. 19,747. 
15,286. 15,305. 15,862. 16,306. 16,335. 
18,457. 19,877. 20,340. 23,228. 

24,541. 24,564. 


7. 29, 78. 29, 7689 


2 
933. 84,653 
86,256. 5 90,508. 90,988. 
91,020. 91,878. 93,075. 94,367 und 94,432. 
Berlin, 2. Mai 1867. 110 
Königliche General- Lotterie⸗Direction. 


Cͤclegraphiſche 
der Weſtyreußiſchen Zeitung. 
Paris, 1. Mai. Der „Abendmoni⸗ 
teur ſagt in ſeiner Wochenſchau über 
die Luxemburger Frage: Indem Frank- 
reich die guten Dienſte Englands, Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands annahm und die 
Sm —ç— 


Feuilleton. 
Conrad Letzkau. 
(Die Kataſtrophe des Danziger Bürger⸗ 
meiſters Conrad Letzlau. Von Dr. Haus 
Prutz. Wenne ee 3. Jahrg. 
Heft.) 


enge 


Es iſt eine bemerkenswerthe Eigenthüm⸗ 
lichteit der deutſchenStadtrepubliken des Mit⸗ 
telalters, daß in ihrer an Haupt- und Staats⸗ 
actio nen oft überreichen Geſchichte ſelten ein 
einzelner Mann bedeutſam genug hervortritt, 
um ſich einen hiſtoriſchen Namen auch nur 

r die ſpäteren Generationen ſeiner engeru 

mpatrioten zu erwerben. Iſt dies aber 
gar dennoch einmal der Fall, fo ift der Mann 
Wo ſowohl berühmt geworden durch feine 
Tholen, ſondern durch ſein Wollen und Stre⸗ 
ben. Die Scipionen fehlen im norddeutſchen 
Bürgerſbum, nur die Gracchen haben wir 
82 ver, da. Es lag eben die Kraft des 

0 * iu, der Gemeinſchaft der Bür⸗ 
gar, — ihr gehörten alle Thaten — der 
Genn entsprang wohl dem einzelnen Kopfe, 
aber dieſer Kopf mußte es auch büßen, wenn 
er zu früh kam oder wenn er an die Aus⸗ 
führung zu geben verfuchte bevor fein Ge⸗ 
danke Gemeingut det Mitbürger geworden. 
Dies hiſtoriſche Mißgeschick, dieſer Untergang 
ſchaffte dann auch den freien Städten Deutſch⸗ 
lande einige Helden — wie den Lübecker 
Jurgen Wullenweber und früher noch den 
Danziger Conrad Letzkan. 

4 Di Danziger haben bis Ende des 16. 
dann eine Reihe kriegsgewaltiger, 
ſtreilbarer bürgerlicher Führer und noch viel 
ſpäter eine ungezählte Schaar gewiegter und 


weitblickender Diplomaten an ihrer Spitze | Bartholomäus Groß) wurden des Todes 


24,923, 
120. 


— 
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Aktion dieſer Mächte durch direktes Ein⸗ 
treten in die Verhandlungen nicht behin- 


dern wollte, hat es denſelben die Sorge 
überlaſſen, mit Preußen an eine Frage 
heranzutreten, welche in den Augen 
Frankreichs vor Allem eine Frage des 
öffentlichen Rechtes und des allgemeinen 
Intereſſes iſt. Dieſes weiſe Verfahren 
hat bereits gute Reſultate herbeigeführt, 
und die ſeit einigen Tagen eingetroffenen 
friedlichen Nachrichten haben den Kaiſer 
beſtimmt, keine militäriſche Maßregel zu 
treffen, welche der öffentlichen Meinung 
Vorwand zur Beunruhigung geben 
könnte. a 

„Etendard“ zufolge werden die Bera⸗ 
thungen der Konferenz nur die Verträge 
von 1839 zum Gegenſtande haben. 

Paris, 2. Mai. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ meldet: Der Staatsrath Jonas 
hat dem Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, Marquis de Mouſtier, geſtern 
ſein Beglaubigungsſchreiben als großher⸗ 
zoglich luxemburgiſcher Geſchäftsträger 
überreicht. 

Florſenz, 2. Mai. Der Kriegsmi⸗ 
niſter hat den Geſetzentwurf, betreffend 
die Organiſation der Armee, den Kam- 
mern vorgelegt. 
London, 2. Mai. 

Grie . 
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Panzergeſchwader ſoll telegraphiſche Ordre 
zur Rückkehr erhalten haben, angeblich 
um Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
nach Kopenhagen zu eskortiren. 


Herrenhaus. 
2. Sitzung. 

Donnerſtag, 2. Mai, Mittags 12 Uhr. 

Präſident: Graf Eberhard zu Stolberg. 
Am Miniſtertiſch: Graf Itzenpliz. Die 
Plätze im Hauſe lückenhaft, die Tribünen 
ſpärlich beſetzt; Logen leer. Der Präſident 
eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Minus 
ten mit den gewöhnlichen geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen. Urlaubsgeſuche werden bewilligt. 
gehabt, aber aus ihren drangvolliten Zeiten 
aus dem 13jährigen Befreiungskriege gegen 
den deutſchen Orden, aus dem Kampfe gegen 
Stephan Bathori, aus den ſchwediſch-polni⸗ 
ſchen Kriegen im ſiebzehnten und der Sata» 
ſtrophe Stanislaus Lesczynski's im achtzehn⸗ 
ten Jahrhundert hat ſich kein Namen von 
beſſerem Klang erhalten als derlenige des im 
Jahre 1411 von dem Comthur zu Danzig, 
Heinrich von Plauen, ermordeten Bürger⸗ 
meiſters Conrad Letzkau. 
Die Danziger hangen an ihm als an 
ihrem Spezialhelden und es berührt ſie 
unangenehm, wenn an ſeinem Ruhme oder an 
ſeinem Character gerüttelt wird, wie Seitens 
der Geſchichtsſchreiber des deutſchen Ordens 


ſeit 70 Jahren in einer ſtärkeren Progreffion- 


geſchehen iſt. Baczklo (Geſch. Preußens, 
1794, Bd. 3. S. 44) giebt den Mord noch 
als Mord nach der Erzählung des Danziger 
Chroniſten Caspar Schütz, aber er hat be⸗ 
reits einige Urkunden zu citiren, in welchen 
ſich der Hochmeiſter wegen dieſes Mordes 
entſchuldigt, Kotzebue (Preußens ältere Ge⸗ 
ſchichte, 1808, Bd. 3. S. 139) macht ein. 
ſehr romantiſches Kapitel: „Leiden und Fre⸗ 
vel der Danziger“ zurecht, in welchem er 
neben der vollſtändigen, ſpäter ſoviel ange ⸗ 
ee des preußiſchen Chro⸗ 
niſten Simon Grunau, die Neversſeite, die 
ihm bereits bekannten „Axtikel wadir die 
Stadt Danezk“ (zuerft abgedruckt in Voigts 
Ausgabe der Lindenblattſchen Chronik, 1823 
S. 240) beibringt. Voigt endlich (Geſchichte 
Preußens Bd. 7. S. 140) weiß nichts mehr 
von einer Ermordung; er ſchildert die That 
des Comthurs mit den Worten: „die drei 
erſteren (Conrad Letzlau, Arnold Hecht und 
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Das vor Portsmouth liegende ruſſiſche 
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Inſerate nehmen an: 


u Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen-Bureau, Breiteſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Illgen & Co., 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. 
Eeinzelne Nummern 1 
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Der Präſident theilt die ſeit der erſten Siz— 
zung erfolgte Wahl und Konſtituirung der 
Geſchäfts Ordnungs⸗Kommiſſion und der 
Abrheilungen und das Reſultat der Schrift— 
führerwahl mit. Wir haben dasſelbe be» 
reits gemeldet. Schriftführer von Rochow 
verlieſt hierauf dos bereits in der geſtrigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes mitgetheilte 
Schreiben des Miniſters des Innern ber 
treffend die ſtatiſtiſchen Ermittelungen des 
iniſteriums des Innern, ſowie ein Schrei⸗ 
ben desſelben Miniſters über den Perſonal⸗ 
beſtand des Hauſes. Das Abgeordnetenhaus 
5 ſeine Konſtituirung angezeigt. Vor der 
onſtituirunz der beiden Häuſer des Land» 
loges iſt Sr. Majeſtät dem König Mitthei⸗ 
lung gemacht. Dann tritt das Haus in die 
Berathung des Berichts der Geſchäftsord⸗ 
mm gs⸗Kommiſſion. Der Referent Grof 
ittberg befürwortet kurz den erſten Antrag 
der Kommifſion: im § 5 der Geſchäfts⸗ 
Ordnung zu beſtimmen, ſtalt der bisherigen 
8 zwölf Schriftführer zu wählen, das Haus 
tritt ohne jede Diskuſſion dem Antrage bei. 
De zweite Antrag der Kommiſſion geht da- 
bin: hinter den 8 24 der Geſchäfts⸗Ord⸗ 
nung 3 Paragraphen einzuſchalten, welche 
die Vorberathung und Schlußberathung über 
etwa vorliegende Gegenſtände möglich ma⸗ 
chen. Die letztere ſoll nur dann geſtattet 
in, wenn nicht mindeſtens 10 Mitglieder 
agegen Widerſpruch erheben. 5 
Der Referent Graf Rittberg befürwortet 
iefe Anträge mit der Hinweiſung darauf, 
dieſer Modus der Berathung des Abe 
17 


aus zweckmäßig erwie 

Pr. v. Meding emp 
Kommiſſions Anträge, ſpeziell den Zuſatz⸗ 
paragraphen 24a., der ſodann mit großer 
Majorität angenommen wird. (Der Juſtiz⸗ 
miniſter Graf zur Lippe iſt eingetreten.) 
Die SS. 24b. und 24e. werden ohne Did: 
kuſſion angenommen, ebenſo die eniſprechende 
Umänderung des F. 16 nach kurzer Befür- 
wortung durch den Referenten Grafen 
Nittberg. 

Die Tages- Ordnung iſt hiermit er- 
ſchöpft. 

Der Präſident verweiſt auf die Wichtig⸗ 
keit der Vorlage, über welche das Haus 
demnächſt in Berathung treten werde (die 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bunde) und 
ſchlägt vor, dieſelbe durch Schluß⸗Berathung 


ſchuldig erklärt und auf des Comthurs Be- 
fehl enthauptet.“ Der neueſte Bearbeiter 
dieſer Sache, Herr Dr. Hans Prutz, bringt 
einen noch ungedruckten Chroniſten (Manu⸗ 
ſeript der Danz iger Stadtbibliothek) bei, der 
aber auch 130 Jahr nach Letzkau's Tode 
ſchrieb; er läßt ſich gleichwohl durch ſeine 
eigene Quelle nicht beſtechen, verwirft dieſe 
und die Danziger Erzählungen überhaupt 
als widerſpruchvoll und zum Theil offenbare 
und alberne Erfindungen und erwägt die 
„Schuld“ Letzkau's wobei er zu dem harten 
Reſultat kommt, daß dieſer ein ſchweres 
Unrecht zu büßen hatte, indem er Danzig, 
den Hort der deutſchen Nation im Nordoſten, 
an Polen auszuliefern gedachte. 

Man erlaube mir zunächſt eine Bemer— 
lung über die „Ouellen“ der Geſchichtsſchrei⸗ 
bung dieſer Periode, wie fie bis heute be- 
kannt geworden. Es ſind die Chroniſten 
und die Staatsſchriften des Ordens. Die 
Chroniſten alle haben nichts Anderes 
gethan, als daß ſie die Tradition 
ihrer Zeit ſammelten und auf⸗ 
zeichneten; nach Urkunden haben ſehr 
Wenige und dieſe auch nur in Betreff we⸗ 
niger Punkte arbeiten können. Was iſt nun 
„Wahrheit“ in den alten Chroniken? Und 
iſt der gleichzeitige Chroniſt der mehr wahre 
und der glaubwürdigere? Keine Chronik 
iſt „gleichzeitiger“ als das ungeheuerliche 
Löſchpapiermeer, das heute Tag und Nacht 
aus den Schnellpreſſen hervorſprudelt. Nun 
aber nehme ein Hiſtoriker nach 400 Jahren 
die Bände der Wiener Zeitungen von 1866 
zur Hand und er verſuche, dies reiche Ma. 
terial zu einer Geſchichte des ſiebentägigen 
Kriegs zu verarbeiten? Wird er die Wahr⸗ 


g Gebieles vorab 


ſich] weſen 


en habe. die durch 
ehlt gleichfalls die | daß Luxemburg an 


im Hauſe zu erledigen. Es erfolgt kein 
Widerſpruch und der Präſident ernennt den 
Dr. Heffter zum Referenten. Das Haus 
entbindet ſodann den Präſidenten von der 
Verpflichtung, die Schlußberathung erſt 
dann. anzuberaumen, wenn die Vorlage ſich 
4 Tage in den Händen der Mitglieder be- 
funden haben wird. Wann die Vorlage 
dem Houſe zugehen werde, vermag der 
Präſident jetzt noch nicht anzugeben, ver⸗ 
muthet jedoch, daß das Haus Ende der 
nächſten Woche in die Schlußberathung tre⸗ 
ten können werde. Dann ſchließt der Präſi⸗ 
dent um 1 Uhr 5 Minuten die Sitzung. 


Sn: und Ausland. 

Preußen. Berlin, 2 Mai. Die 
„Prov. Corresp.“ brachte (geitern von uns 
mitgetheilte) Notizen über den Stand der 
Luxemburger Frage und die Rüſtungsange⸗ 
legenheit, wovon die auf den erſteren Gegen⸗ 
ſtand bezüglichen das beſondere Intereſſe 
eines ſicheren Maßſtabes für die Beurthei⸗ 
lung der engliſchen, franzöſiſchen und 
öſterreichiſchen Angaben zur Conferenz ge⸗ 
währen. Das Blatt dürfte ſeine Mitthei⸗ 
lungen über die Conferenz aus der zuver⸗ 
läſſigſten Quelle geſchöpft und in den Sätzen, 


welche von dem Vorſchlage handeln, diefAus⸗ 


gleichung der Streitfrage in dieſem Wege zu 

ſuchen, die Baſis der devorſtehenden Confe⸗ 

renzberathungen correct wiedergegeben haben. 

Nachdem Frankreich ſich damit einverſtanden, 

daß die Unverletzlichkeit des Luzemburgiſchen 

nzuerkennen ſei, war die 
t der Frage beſeitig 


ankreich übergeben 
nden Gelüſten hat 
der als Baſis angenommene Vorſchlag einen 
feſten Riegel vorgeſchoben. Damit iſt dem 


m 2 8 on 
könnte. Allen dahin ziele 


deutſchen Intereſſe genügt und das 
Motiv der prtußiſchen Annahme die⸗ 
ſes Vorſchlages in ſeinem ins 
klange mit allen früheren Schritten des 


diesſeiti en Cabinets dargelegt. So dürfen 
wir mit gutem Muth den Confexenzberathun⸗ 
gen entgegengehen, für welche London ge- 
wählt iſt, weil dort auch der Vertrag von 
1839 abgeſchloſſen wurde, der die völker⸗ 
rechtliche Grundlage des Austrages bildet. 
Die Einladung der Mächte wird, einer 
neueſten Nachricht zufolge, nicht durch die 
eugliſche Regierung ergehen. Holland wird 


— Aber andererſeits — ich durchblättere 
eben die neuerdings erſchienenen Memoiren 
des Fürſten Dolgurucki. Dieſer bekannte 
Don Quixote des Liberalismus beginnt 
ſein Werk etwa mit dem Tode Peter d. Gr. 
und erzählt eine Reihe ſchauervoller That⸗ 
ſachen, an deren Wahrheit, abgeſehen da⸗ 
von, daß Vieles davon anderweitig hiſtoriſch 
belegt iſt, kein Menſch zweifeln wird, ob⸗ 
wohl der Verfaſſer in den Beſitz dieſer 
Nachrichten wahrſcheinlich durch ſchriftliche 
und mündliche Familien- eberlieferung ge⸗ 
kommen — fein. Großvarer mag die Er- 
zählungen von den Enkeln der Helden oder 
vielmehr Schlachtopfer jener Zeit erhalten 


haben. Dolgurucki iſt wirklich nur ein 
Chroniſt und nicht einmal ein „gleich⸗ 
zeitiger“. 


Von unſern Quellen iſt Lindenblatt — 
wir bleiben bei dieſem gaugbaren, wenn 
auch irrthümlichen Namen — „gleichzeitig“. 
Er iſt zwar Ordensbeamter und Ordens⸗ 
chroniſt, er irrt zwar ſehr oft — wie Voigt 
ſelbſt in ſeinem großen Geſchichtswerk mehr 
noch als in der Ausgabe der Chronik an- 
geben muß — und er kaun auch garnicht 
ſein, was man heute „unpartheiiſch“ nennt, 
dennoch aber hat die ſchlichte und verſtän⸗ 
dige Faſſung dieſer Chronik einen unge⸗ 
meinen Zeuber und man kommt zu der 
Empfindung, daß der Verfaſſer im Kerne 
ein hochachtbarer Mann iſt, der die Wahr⸗ 
heit ſuchte und ſie gab, wie er ſie gefunden. 
— Der folgende Chroniſt Simon Gru⸗ 
nau, lebte allerdings als Predigermönch 
zu Danzig und 100 Jahre ſpäter, iſt auch 
kein, kritiſcher Geſchichtsſchreiber, aber doch 
durch Voigt in zu üblen Geruch gekommen. 


eit finden und wird fein Werk fie lehren? | Wenn Grunau Alles, was er nach Voigt 


die Conferenzmächte einladen; es erſchien 
dies angemeſſen, weil Luxemburg als Ge⸗ 
genſtand der Conferenz durch die Perſonal⸗ 
union der holländiſchen Regierung näher 
ſteht, als feder anderen betheiligten Regie- 
rung. Was die Nüſtungs angelegenheit be— 
trifft, for tritt die „Prov.⸗ Corr.“ allen 
Angaben entſchieden entgegen, die irgendwie 
auf einen Entſchluß unſerer Regierung hin⸗ 
denten, kriegeriſche Vorlehrungen zu treffen. 
Eine dahin gehende Abſicht wan auch dem 
Cabinetsconſeil zugeſchrieben worden, wel 
cher am Montag ſtattfand. Jetzt ſtellt ſich 
heraus, daß dort nur ein Pferdeausfuhr⸗ 
verbot für Preußen und die mit ihm ver⸗ 
bundenen Staaten zur Frage kam. Es 
war dabei auf keine kriegeriſche Vorkehrung 
abgeſehen, ſondern lediglich nur die Pferde⸗ 
ankäufe, die auf franzöſiſche Rechnung in 
deutſchen Ländern ſtatifinden, hatten eine 
Erwägung darüber, ob dies unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden zu dulden ſei, dringlich 
erſcheinen laſſen. Selbſt von dem Pferdeaus⸗ 
fuhrverbot nahm die Regierung Abſtand, 
nachdem die franzöſiſche Regierung ſich dazu 
herbeigelaſſen, über die Siſtirung der dort⸗ 
ſeitigen Rüſtungen im diplomatiſchen Wege 
nach Berlin Auskunft zu ertheilen Letztere 
fol hier die Lücken, welche der Moniteur- 
Artikel in dieſem Belange noch ließ, befrie⸗ 
digend ausgefüllt und eine mehrbegründete 
Ueberzeugung gegeben haben, daß es dem 
kaiſerlichen Cabinet mit der Siſtirung ein 
Ernſt ſei. g 

[ Berlin, 2. Mai. Vom Landtage 
iſt Günſtiges zu berichten. Die Aſpecten, 
welche die Vorſtandswahl im Abgeordneten» 
hauſe eröffneten, fanden in der nachfolgenden 
Berathung über die Behandlung des Ver⸗ 
faſſungsentwurfes eine erfreuliche Beſtäti⸗ 
79 85 Die Regierung beobachtete bei die⸗ 
er Debatte eine Vertrauensſtellung Sie 
gab ſich rückhaltlos der Hoffnung hin, der 
fie bereits in der Thronrede Ausdruck ges 
geben. Die Nothwendigkeit einer ſchleunigen 
Erledigung lag klar am Tage, ſie hatte im 
Reichstage die geeignete Folge gefunden, 
fo erſchien es naturgemäß und faſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nun auch der Landtag die 
Sache fo kräftig als möglich zum befriedi— 
genden Abſchluß bringen würde. Sie trat 
mit dem Entſchluſſe vor die Debatte, die 
Erledigung der Aufgabe, die dem Landtage 
oblag, vor Allem zunächſt die formelle Be- 
handlung dem Ermeſſen des letzteren unein⸗ 
geſchränkt anheim zu ſtellen und jeden An⸗ 
ſchein, als wolle ſie ihm darin Vorſchriften 
machen, ſorgfältig zu vermeiden. Sie ver 
fuhr wie Einer, der ſeine Sache in guter 
Hand weiß, und ſie iſt in dieſem Vertrauen 
nicht getäuſcht worden. Man hat die Schluß⸗ 
berathung gewählt, ja es gab ſogar Stim⸗ 
men, die fi dafür erklärten, daß die zwei⸗ 
malige Abſtimmung über den Verfaſſungs⸗ 
entwurf vermieden werden könne, da die 
Annahme des Entwurfes ſelbſt das Moment 
einer Aenderung der preußiſchen Verfaſſung 
noch nicht in ſich trage. Man kann hieraus 
erkennen, mit welcher Bereitwilligkeit dem 
Wunſche einer ſchleunigen Erledigung ent— 
gegengekommen iſt. Sobald der Entwurf 
an das Herrenhaus geht, wird er auch dort 
den Weg der Beſchleunigung geebnet finden, 
wiewohl die Geſchäftsordnung des Herren- 
hauſes keine Handhabe dazu bietet. Sie euthält! 
keine Beſtimmungen für die Praxis, welche der 
Reichstag durch die Vorberathung ermöglichte. 
Inzwiſchen wurde bei der Geſchäftsordnungs⸗ 
Kommiſſton der Antrag eingebracht, Beſtim⸗ 
mungen über die Schlußberathung einzufüh⸗ 
ren und wie man hört, hat ſich die Kommiſ⸗ 
ſion bereits dafür erklärt, ſie für zuläſſig zu 
erachten, wenn nicht von 10 Stimmen Ein⸗ 
ſpruch dagegen erhoben wird. Die Kommiſ⸗ 


„abſichtlich erlogen“, hätte aus der Luft 
greifen ſollen, ſo wäre er jedenfalls ein 
großer Dichter geweſen. 

Karl Roſenberg, der von Herrn 
Dr. Haus Prutz eitirte Chroniſt, vollendete 
ſein Werk 1532. Ich bemerke, daß er über 
Letzkau's Tod nicht der Erzählung Grunau's 
folgt, und daß auch Caspar 

Schütz, Danziger Stadtſekretair (T 1594), 

in ſeiner Rerum Prussicarum historia 

ſich nicht in Grunau verfangen hat, ob- 
wohl er dieſen ſehr gut kannte. Schütz ar⸗ 
beitete nach Quellen, welche ihm im Dans» 
ziget Stadtarchiv zu Gebote ſlanden, welche 
aber größtentheils auch noch für uns er⸗ 
halten ſind. Bei dieſer Gelegenheit mag 
gleich ein kleiner Irrthum in der Dar⸗ 
ſtellung des Herrn Dr. Prutz berichtigt 
werden. Die Erzählung von Letzkau's 

Schicksal iſt nicht „ſpäter“ immermehr aus» 

geſchmückt, ſondern ſie iſt bei Grunau am 

geſchmückteſten und wird „ſpäter“ einfacher, 
verſtändiger und verſtändlicher. 

An Urkunden ſind bisher folgende 
beigebracht: 1) von Baczko: Auszüge aus 
einem Schreiben des Hochmeiſters (ohne 
Datum — Beilage IX., Bd. 3, S. 149) 
an den Rath zu Lübeck mit mehreren An⸗ 
ſchuldigungen gegen die Danziger, welche 
den Orden beraubt, Ritter und Knechte hin⸗ 
gerichtet haben ſollen, weshalb der Hoch⸗ 
meiſter ihnen den Stapel entzogen habe. — 
2) Von demſelben: Ein Schreiben des 
Hochmeiſters d. d. Thorn 1412, in welchem 
der ses bei den Grafen zu Högen, 
u Bruchhuſen und zu Delmenhorſt die in 
Danzig erfolgte Ermordung ihres Dienſt⸗ 
mannes Johann Vincke entſchuldigt, welche 


bei 
Anſicht 


ſion ging dabei von der Ueberzeugung aus, 
daß im Herrenhauſe eine Minorität von 10 
Stimmen gegen ein Verfahren nicht aufzu⸗ 
bringen ſein würde, welches von der Abſicht 
geleitet ſei, das Verfaſſungswerk fo ſchnell 
als möglich zu ſeinem endgültigen Abſchluß 
zu bringen. — Die nationale Einigung ge 
winnt auch in Süddeutſchland an Boden. 
Es intereſſiren in dieſer Beziehung nanıent- 
lich die Vorgänge in Württemberg, wo der 
Miniſter v. Varnbühler mit wahrer Hinge- 
bung für dieſe Angelegenheit ſehr energiſch 
eintritt. Kleinmüthige Stimmen hatten für 
den Fall eines Confliets mit Frankreich 
Zweifel an der Widerſtandsfähigkeit Süd- 
deutſchlands erhoben. Ihnen gegenüber be- 
zeichnet nun Herr Barnbühler die Integri— 
tät Deutſchlands wie ſie ſich ſeit dem Pra⸗ 
gerfrieden geſtaltet hat, als eine Angelegen⸗ 
heit bei welcher die Ehre und die Serbſter⸗ 
haltung Württembergs in gleichem Maße be: 
theiligt ſei. Fürſt Hohenlohe hat einen wür⸗ 
digen Genoſſen gefunden, und wenn man die 
Politik, welche jetzt in Württemberg und 


Bayern leitend geworden, mit der Zerfah⸗, 


reuheit vergleicht, welche die Süddeutſchen 
Staatsmänner früher bewieſen, ſo hat man 
gewiß Urſache die nationale Zukunft Deutſch⸗ 
lands als eine hoffnungsreiche anzuſehen. — 
Die Luxemburgiſche Frage iſt nun in ihr 
Entſcheidungsſtadium getreten. Der König⸗ 
Großherzog hat geſtern ſeine Einladung zur 
Conferenz in Berlin abgeben laffen. welche mit 
dem 7. d. M. in London eröffnet werden ſoll. — 

— Der von dem Präſidenten von 
Forckenbeck in der geſtrigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes zum Referenten für die 


Schlußberathung über die Reichsverfaſſung 


des Norddeutſchen Bundes ernannte Akge⸗ 
ordnete Tweſten hat heut Mittag dem 
Bureau des Abgeordnetenhauſes ſeinen Be⸗ 
richt reſp. Antrag überreicht. Wie wir 
hören, geht derſelbe dahin, den Verfaſſungs⸗ 
Entwurf ohne jede Abänderung anzu⸗ 
nehmen. Der Bericht wird vorausſichtlich 
heut Abend noch zur Vertheilung gelangen, 
und ſteht demnächſt zu erwarten, daß die 
nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 


nächſten Montag Vormittag 10 Uhr jtatt- 


finden und in derſelben die Schlußberathung 
über den Verfaſſungsentwurf ihren Aufang 
nehmen wird. 

— Bezüglich der Haltung Oeſterreichs 
den Vermittelungsverſuchen ſcheint die 
immer mehr Boden zu gewinnen, 
daß das Wiener Cabinet ſehr zweideutig 
verfahren, und daß es ſein Verdienſt am 
allerwenigsten ſei, wenn eine friedliche Löſung 
der Lugemburgfrage ſtattfinden ſollte. In 
Paris ſoll man ſo wenig wie in Berlin 


von Oeſterreichs Bemühungen erbaut ſein; 


unterſtützt wird dieſe Meinung jedenfalls 


dadurch, daß man, wie ſich neuerdings here 


ausgeſtellt hat, das Zuſtandekommen der 
Conferenz, d. h. die Gewinnung einer an⸗ 
nehmbaren Baſis zu derſelben, in erſter 
Linie Rußland zu danken hat. 

Die Mitglieder der Fortſchrittspartei des 
Abgeordnetenhauſes bereiten bereits für die 
Schlußberathung des Verfaſſungs⸗Entwurfes 
für den Norddeutſchen Bund Anträge vor 
und werden, wie wir hören, alle “diejenigen 
Anträge wiederum einbringen, welche bei der 
Berathung des Entwurfes im Reichstage 
Seitens der Linken geſtellt worden ſind, na- 
mentlich in Betreff der Diäten, der Miniſter⸗ 
Verantwortlichkeit, der Militärfrage u. ſ. w. 
Dieſe Anträge werden, wie wir hören, von 
den Polen, den Ultramontanen und einem 
Theile des linken Centrums (Fraktion von 
Bockum⸗Dolffs) unterſtützt werden. g 

— Dem Abgeordnetenhauſe find, wie wir 
hören, in der ſetzt begonnenen Seſſton noch 
keine Petitionen zugegangen, fo daß die nen: 


dem Bürgermeiſter, der „gerichtet und ger 
koppet“ iſt (alſo Letzkau) in die Schuhe ge⸗ 
ſchoben wird. — 3) Von Voigt: „Artikel 
weder die Stadt Danczk (Lindenblatt bei 
S. 240 abgedruckt). Auf dieſes Haupt⸗ 


ducument muß ſpäter zurückgekommen wer⸗ 


den. — 4) Von demſelben: Schreiben des 
Hochmeiſters an die Hanſeſtädte (nur eitirt 
Bd. VII. S. 139.) — 5) Von demſelben: 
Schreiben des Hochmeiſters an die Gemeinde 
Danzig (nur eitirt ebendaſ.) — 6) Schrei⸗ 
ben des Comthurs zu Danzig, die Raths⸗ 
wahl betreffend, auf welche der Comthur 
Einfluß zu üben verſucht hat (nur citirt 
ebendaf.) . 

> Das find denn allerdings „Quellen“, aber 
reine Quellen find es nicht. Zunächſt 
find es nur Auklageſchriften des Ordens und 
dann auch nur ſolche, welche von den beiden 
Spezialfeinden Letztaus und der Danziger, 
von den Brüdern von Plauen, dem Hoch⸗ 
meiſter und dem Comthur, ausgehen. Sollte 
dieſe ſpäter ſoviel Rumohr machende Sache 
ſchon nach zwei Jahren, nach der Abfegun 
der beiden Plauen, ganz in Vergeſſenheit ge 
rathen ſein? Sollte das geheime Archiv kei⸗ 
nerlei Auslaſſung des folgenden Meiſters 
enthalten? Sollten auch die 
damals auch nicht eine Zeile über die, 
wie wir ſpäter zeigen werden, unerhörte 
That geſchrieben habe? Man ſchrieb doch da- 
mals trotz des ungleich theuren Papiers ſchon 
ſehr „von Obrigkeiks wegen“? — Und wirk⸗ 
lich — wir brauchen gar nicht weit zu ſuchen, 


um der Ermordung, nicht der Hinrich⸗ 


tung des Bürgermeiſters Letzkan erwähnt zu 
finden. 
Berlin, im Mai 1867. 


gen Frankreichs. 
von der Conferenz, folglich wird ſie nicht 


Danziger 


kum iſt man wahrſcheinlich von der Auſicht 


ausgegangen, daß der ſpeziell zur Verathung 


der Reichsverfaſſung einberufene Landtag 
ſich mit der Berathung von Petitionen nicht 
befaſſen werde; denn in früheren Seſſionen 
trafen faſt regelmäßig mit den erſten Abge— 
ordneten auch gleichzeitig die erſten Petitio⸗ 
nen bei dem Bureau des Abgeordnelenhau⸗ 
ſes ein. 

— Wie wir hören, wird der vom Präſi— 
denten von Forckenbeck zum Referenten für 
den Antrag des Abgeordneten, betreffend die 
Aufhebung der Zinsbeſchränkungen für Im⸗ 
mobilieu ernannte Abgeordnete Graf v. 
Bethuſy Hue in feinem Antrage bei der 
Schlußberathung empfehlen, dem Geſetzent⸗ 
wurfe, wie ihn der Abg. Lasker in ſeinem 
Antrage formulirt hat, feine. Zuſtimmung 
zu geben. Wie uns mitgetheilt wird, dürfte 
auch Seitens der Staatsregierung gegen 
den Antrag kein Widerſpruch erhoben wer⸗ 
den, vielmehr ſollen ſich die Antragſteller an 
geeigneter Stelle, bevor ſie den Antrag 
eingebracht haben, informirt haben, ob der⸗ 
ſelbe auch auf die Zuſtimmung der Staats- 
regierung zu rechnen habe. Die Auskunft 
ſoll dabei in günſtigem Sinne ausgefallen 
ſein. Ebenſo erwartet man auch, daß der 
Antrag im Herrenhauſe diesmal nur ge— 
ringen Widerſpruch finden wird, jo daß alfo 
ein Zuſtandekommen des Geſetzentwurfs noch 
in der gegenwärtigen Seſſion in Ausſicht 


ſtehen dürfte. 


— Die Mitglieder des Reichstages ha- 
ben als bleibendes Andenken zwei elegante 
Albums geſtiftet, welche in dem Archiv des 
Reichstages aufbewahrt werden ſollen und 
die photographiſchen Viſitenkarten der ſämmt⸗ 
lichen Mitglieder des Reichstages, alpha- 
betiſch geordnet, enthalten. 

Frankreich. Die aus ländiſchen Aus⸗ 
fteller find ſehr aufgebracht über das Ber 
nehmen der zumeiſt gus Franzoſen beſte⸗ 
henden verſchiedenen Jurys. Ueberall da, 
wo die franzöſiſchen Ausſteller nicht die 
Superiorität haben, wollen die Jurys keine 
goldenen Medaillen bewilligen. 

— Kein verſtändiger Menſch wird der 
Anſicht fein, daß der Conferenzvorſchlag 
eine abſolute Bürgſchaft für die Erhaltung 
des Friedens ſei — aber es läßt ſich doch 
nicht in Abrede ſtellen, daß in den letzten 
Tagen eine friedliche Wendung der Dinge 
ſtattgefunden hat — gleichviel, ob es wahr 
iſt oder nicht, daß das Tuillerien⸗Cabinet 
auf der vorläufigen Räumung Luxemburgs 


beſtehe. Die Bande der „Baiſſiſten“ will 


es nicht Wort haben; fie treibt Haarſpal⸗ 
b e blos mit der Rede des Königs 


des heutigen Moniteurs über die Rllſtun⸗ 
Der König ſpricht nicht 


zu Stande kommen, der Moniteur erklärt, 


daß alle außerordentlichen Rüſtungen ein⸗ 


geſtellt werden, folglich will Frankreich dem 

Berliner Cabinette auf ſeine Forderung der 
Entwaffnung (2) antworten, es habe ja gar 
nicht gewaffnet!! Kurz, es ſei ſicherer als je, 
daß in Zeit von vierzehn Tagen die Armeen 
in Bewegung ſeien u. ſ. w. Das Scho die 
‚fer Klatſchereien iſt leider eine gewiſſe Deuts 
ſche Zeitung am Rhein, die ſich En fo« 
gar nicht ſcheute, das von den hieſigen Dfftciöfen 
in Umlauf geſetzte Gerücht, der Graf 
v. Bismarck habe in einem gegebenen Augen- 
blicke „nicht übel Luſt gehabt, das Großher⸗ 
zogthum Luzemburg Frankreich auszuliefern“, 
und er werde dafür (wie der „Etendard“ 
fhreiben mußte) nach dem Ausbruche des 
Krieges durch die Veröffentlichung der hier- 
auf bezüglichen Ackenſtücke gründlich compro⸗ 
mittirt werden. Zu bedaueru iſt es, daß 
ſolche Schnurpfeifereien daun die Runde durch 
viele Deutſche Blätter machen. 

Italien. g. Florenz, 27. April. Wie 
intenſiv die Rüſtungen Frankreichs ſind, das 
erfahren wir hier durch Zeitungen und Pri⸗ 
vatnachrichten täglich und ſtündlich. Es iſt, 
als ob morgen die Kriegserklärung abgeſandt 
werden ſoll und das Werk der Zerſtörung, 
das wir im vorigen Jahre in ſo furchtba⸗ 
rem Maaße geſehen haben und das nur 
durch die gläuzenden Thaten Ihrer Armee 
verkürzt und vermindert wurde, von Neuem 
beginnen ſoll. — Es ſcheint keinem Zweifel 
mehr zu unterliegen, daß wir, falls der 
Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen uns 
vermeidlich werden ſollte, Hülfstruppen ge⸗ 
gen unſere vorfährigen, ſich fo danklar cr- 
wieſenen Alliirten ſenden werden. — Der 
Präſident unſeres Miniſteriums Comthur 
Ratazzt iſt durchaus „francesissimo“ gefinnt 
und hielt von jeher das Banner einer frane 
zöſiſchen Alliance hoch, obwohl Nizza und 
Savoyen durchaus nicht Zeugniß von frans 
zöſiſcher Uneigenniltzigkeit ablegen. Ratazzi 
möchte ich faſt mit dem Freiherrn v. Beuſt, 
zur Zeit feines Miniſterpräſidiums in Dress 
den vergleichen; wie jener damals, fo wird 
diefer heule nur von feinen ehrgeizigen Plä⸗ 
nen geleitet, die Italien indeſſen ins Ver⸗ 
derben führen. Daß Graf Walewski hier 
iſt, um eine Alliance formell abzuſchließen, 
werden Sie wiſſen; Ratazzi ſoll ihm bereits 
Hülfstruppen zugeſagt haben und wurde 
auch ſchon geſtern ein telegraphiſch zuſam⸗ 
menberufener General⸗Conſeil abgehalten, 
worin über die geeignetſten Mittel deliberirt 
wurde, wie man ohne zu große Belaſtung 
der Bilanz eine Truppenconcentration für 


welche die 


rei nicht 
Wilhelm, ſondern auch mit der Mittheilung 


Rhederei des Danziger Platzes. 
Geſchäft der letzteren als ein gedrücktes be- 


bringend. Die Ungunſt der 
wird nicht allein den Kriegsverhältniſſen, Nen. 
dern auch der Haudelskriſis zugeſchrieben, 


gewählte Petitionskommiſſion bis jetzt noch ] evenmellen Bedarf bewerkſtelligen könnte. 
nicht in Thätigkeit treten kann. Im Publi-] Dies iſt die erſte Frucht des Miniſteriums 


Ratazzi, deſſen Finanzminiſter in der näch⸗ 
ſten Woche in feinem Expoſe den Kammern 
ein jährliches Defizit von 500 Millionen Fran⸗ 
ken aufweiſen wird. Daß unter dieſen Une 
ſtänden das Gerücht einer neuen Papiers 
Geld ⸗Emiſſion an Jutenſivität gewinnt, 
lönnen Sie ſich denken. — Silber und Gold 
iſt auch ſchon vollſtändig von unſerm Markte 
verſchwunden und ſieht man nichts als Bank⸗ 
noten in allen Größen, Farben und Formen, 
! verſchiedenen Bankinſtitute der 
Hauptſtadt emittiren. Das Agio für Silber 
und Gold balancirt zwiſchen 12 bis 14 , 
dürfte aber wohl der Hauſſe⸗Tendenz fol ⸗ 
gen und noch höher gehen, je nachdem un- 
ſere Fonds fallen, die nebenher geſagt, ſeit 
der Demiſſion Ricaſolis bereits 14 points 
gewichen ſind. — Aus Sieilien gelangen 
noch immer die beunruhigendſten Nachrichten 
hierher und wird abermals der Ausbruch 
einer offenen Revolution gefürchtet. — Auch 
die Römiſche Frage dürfte unſerm Gouver- 
nement noch erufte Schwierigkeiten bereiten, 
da Garibaldi, wie Sie bereits wiſſen wer⸗ 
den, abermals eine Expedition nach Rom 
unternehmen will. — 
Rußland und Polen. Aus Ruſſiſch⸗Po⸗ 
len laufen ſehr kriegeriſche Nachrichten ein. 
In den militäriſchen Kreiſen, heißt es, mache 
ſich eine ungemeine Rührigkeit geltend; die 
Littbauiſchen Feſtungen werden vollſtändig 


armirt und die Truppen mit Hinterladern 


in aller Eile verſehen, womit fleißige Schieß⸗ 
übungen Hand in Hand gehen; in acht Wo⸗ 
chen ſoll die ganze tuſſiſche Armee mit Ge⸗ 
wehren des neuen Syſtems verſehen fein, 
Man iſt, namentlich beim Militär, allgemein 
der Anſicht, daß der Krieg unvermeidlich und 
der Ausbruch desſelben noch in dieſem Some 
mer zu erwarten ſein dürfte. Ueber den 
Overationsplan vernimmt man Folgendes: 
Sobald der Krieg zwiſchen Preußen und 
Frankreich ausgebrochen, rückt Rußland in 
die Türkei ein, und ſtellt ſeine ganze Flotte 
Preußen zur Vertheidigung der Nord. und 
Oſiſeeküſten zur Verfügung. Gleich 
folgt die bewaffnete Erhebung Serbiens, 
Rumäniens, der Bulgaren, Montenegriner 
ic. gegen die Pforte, woran ſich die Kriegs⸗ 
erklärung Griechenlands ſchließt. Macht 
Oeſterreich daun Miene, 
Türkei einzufchreiten oder Preußen zu ber 


drängen, jo bleibt Rußland noch eine hin⸗ 


längliche Militärmacht, um Oeſterteich in 
Galizien in Schach zu halten. 
ner England, was wohl anzunehmen wäre, 
feine Flotte der Türkei zu Hilfe fenden, ſo 
erklären die Vereinigten Staaten von Mord» 
amerika England den Krieg, rücken in Ca⸗ 
nada ein und ſchicken ihre ganze 

Rußland und Preußen zu — 

That, kein ſchlecht ausgedachter 
Lokales und nzie 
Danzig, 1. Mai. 

(Militairlſches.) 


eitig er: * 


zu Gunſten der 


ollte fer · > 


— 5 Geſtern 


kehrte Herr General v. Döbſchüh von der 


Muſterung des Füſilier - 
zur Bildung der Landwehr⸗Stammbataillone 
unter Kommando des Herrn Oberſt Boſſe 
aus Stettin in Hannover thätig 

d. M. 


wieder zu ihren re pene 


theilen zurück da den Offizieren und Anker. 


offizieren der ehemals hannöverſchen Armee 
nunmehr die Handhabungen nach preußi⸗ 
ſchem Wehrſyſtem völlig vertraut geworden 
und 
Bureauweſen verblieben ſind. 
(Marine.) Von der preußiſchen 
befindet ſich zur Zeit die 
„Vineta“ nach Japan und die „Gazelle“ nach dem 
Mittelmeer entſendet, Die Segelbriggs „Rover“ 
und „Musqulto“ ſind von ihrer Uebungsfahrt 


nach dem Mittelmeer eben wieder in Portsmouth 


eingetroffen, das Cadettenſchiff „Niobe“ iſt auf 


einer Kreuzfahrt nach Weſtindien begriffen. Die 


Schrauben ⸗Korvette „Nymphe“ iſt in Geeſtemünde 
ſtationirt. Von den übrigen fünf Schrauben- 
Korvetten find zu dem in der Oſtſee beabſichtig⸗ 
ten Seemanöver die „Hertha“ und „Meduſa“ bes 
reits in Dienſt geſtellt worden und wird dies mit 
der „Areona“, „Victoria“ und „Auguſta“ wie 
mit der Brigg „Hela“ ebenfalls ſtatthaben. 


dahin. In Betreff der beiden in England im 
Bau begriffenen ee wird dem Ver⸗ 
nehmen nach der „Wilhelm“, deſſen Uebernahme 
von Seiten der betreffenden Marine⸗Kommiſſion 
für den Monat Juni oder Juli erwartet wurde, 


filr den Fall des Ausbruchs eines Krieges erforderli⸗ 
So s feine Seeausräftung in England beenden, 
e 


die 
griffenen EN (eine 
ſtand dagegen erſt 1 zu gewärtigen und konnte 
auch bei den geſteigertſten Anſtrengungen ſchwer⸗ 
lich vor dieſem Herbſt bewirkt werden. Ein ne 


bernahme der andern beiden im Bau be⸗ 


Transportſahrzeug ſoll der Geſellſchaft Vulkan in 5 


Stettin in Bau gegeben worden ſein, außerdem 
befinden ſich noch ein Aviſo und eine Schrauben⸗ 
Corvette im Bau begriffen. 

8 Der dem Handelsminiſte⸗ 
rium vorliegende Jahresbe⸗ 
richt der hieſigen Kaufmann ⸗ 
ſchaft enthält intere 
das Getreidegeſchäft, den Holzhandel, 


ataillons des 
Juf.-Regts. Nr. 5 aus Culm zurück. Die 


Oſſuiere und Mannfdaften Iehrum wait den 
fp. Tr 


nur noch einzelne Inſtructeurs im 


Schrauben⸗Corvette 


Ob 
auch mit den beiden Panzerfahrzeugen ſteht noch 


in Frankreich) 


ſſaute ‚Notizen über 
Mußte das 


zeichnet werden, ſo war doch gerade up 1 


eintretende Winterraſt in vieler Hinſicht hei 
'onjuncturen 


welche in der erſten Hälfte des Jahres den 


78 


merkantilen Kredit erſchülterte. Die Fracht⸗ 
preiſe waren bis zu einem Grade herabge⸗ 
drückt, welcher ſeit 1859 nicht erreicht war. 
Die Erklärung der kriegführenden Mächte, 
ihre Hondelsſchiffe gegenſeitig zu reſpectiren, 
konnte dies nicht verhindern, weil die Kauf⸗ 


leute der Erklärung ohngeachtet den Schiffen 


neutraler Staaten den Vorzug gaben. Durch 
die ſchon im October und November einkre⸗ 
tende Winterraſt entgingen die Danziger 
Schiffe den Gefahren der großen Stürme, 
die in den letzten Monaten des vergangenen 
Jahres wütheten. Die Danziger Rhederki 
bat im Jahre 1866 nur 5 Schiffe verloren. 
Die Zahl der Schiffe vermehrte ſich um 7 
Segelſchiſſe und am Anfang dieſes Jahres 
waren 130 Segelſchiffe, 10 Flußbugſir- und 
3 Seedampfer vorhanden. a 
IV. (Die Petition des Fleiſchergewerks) 
Bevor die biefigen Fleiſchermeiſter mit ihrer Be⸗ 
ſchwerde ſich an die ſtädtiſchen Behörden um Ab⸗ 
bitffe wandten, hatten fie verſucht, wie jeder ben+ 
lende Meuſch es auch frühe, ehe noch an Schulze⸗ 
Delitzſch zu denken war, gethan hat, — ſich ſelbſt 
— helfen. Sie hatten ſich nämlich, um der 
ben durch die auswärtigen Fleiſchermeiſter ge⸗ 
machten Konkurrenz zu begegnen, ebenfalls um 
Standplätze auf dem Holzmarkte beworben, damit 
das Publikum gleich an Ort und Stelle den 
nothwendigen Vergleich in Hinſicht der Güte und 
des Preiſes der zu Markt gebrachten Waare an⸗ 
ſtellen konnte. Damit ſich nun auch ihre Waare 
derſelben ſchönen Beleuchtung des Tageslichts zu 
erfreuen hatte wie die ihrer auswärtigen Concur⸗ 
renten hatten ſie ihre Buden in der Richtung von 
der Apotheke auf dem Holzmarkt nach der ſoge⸗ 
nannten „blanken Hand“ aufgeſtellt, die verſchloſſene 
Seite den Hänſern, die offene dem Marktverkehr 
n. und getroſt ſahen ſie der Eutſcheidung 
es Publikums entgegen, wohl wiſſend, daß dieſe 
nur zu ihren Gunſten ausfallen würde. Wie er- 
wartet, ſo es auch, mancher auswärtige 
Meiſter mußte den größten Theil ſeiner am Mor⸗ 
gen hierher transportirten Waare unverkauft zu⸗ 
rückfahren, denn die der hieſigen Meiſter hatte 
beim Publikum den Sieg davongetragen. Da 
änderte ſich plötzlich die Sachlage. Der ſchon 
faft errungene Sieg wurde ihren Händen wieder 
eutriſſen, denn ein neuer Gegner, der ihre 
Schlachtordnung über den Haufen warf, erſchien 
— unerwartet in der Perſon des dortigen Hrn. 
— „Commiſſarius guf dem Kampfp x e⸗ 
M te gerade in derſelben Zeit den Danziger 
müffen er en . eden 175 
5 ſtehen, ihr müßt eure Buden 
— 6 ern aufſtellen und zwar die offer 
„Fonte, wen Hänſern, die verſchloſſene dem 
Marktverkebr gewandt! Durch dieſe Anordnung 
in zmiefacher in t beuachtheiligt, nämlich aus⸗ 
geſchloſſen von ber Athene traße des Markt · 


verkehrs und ebenſo von der Benutzung des hell n 

Tageeltchts erkannten die Meiſten von ihnen die 

Früchtloſigkeit des Kampfes und gaben ihn nach 

einiger Zeit auf; nur . Wenige ſetzen ihn bis 
fort. 


zu dieſet Stunde noch 


D 
dunkle Verkaufsräume zu Gebote ſtehen, machten 


euer am hieſigen Orte, die alle Communalſtener 
mitanfbrin un milſſen, im allergrößeſten Nachtheil 
gegen ihre auswärtigen Concurrenten, denen die 


geworden ſind. b 
ve, Darf man es deshalb dem Fleiſchergewerk 
ſelnargen, wenn es für den Fall der Nichterfüllung 
ne erſten Bitte, um ae and» 
artigen Coneurrenz vom hieſigen Markte, bir 
well folgen Heß, um Gleichberechtigung mit je⸗ 
er, alſo daß ven einheimiſchen Meiſtern ebenſo 
ge Standplätze, wie den auswärtigen, oder daß 
* ſchlechterk Standplätze, alſo ſolche auf ent- 
8 boi zugewieſen würden? Die 
fiel. Polizeibehörde glaubte auch hierauf nicht 
eingehen zu können und deshalb wandte ſich das 
ewerk an die Stadtverordneten ⸗Verſammlung, 
um durch deren gütige Vermittlung und Unter⸗ 
ſtützung Etwas zu erreichen; leider iſt es dem⸗ 
ſelben nicht gelungen, ſich die Gunſt der Vertre⸗ 
ter der Vülrgerſchaft zu erwerben. 

Wir müſſen offen geftehen, uns iſt es anbe⸗ 
reiſüch, warum man nicht weni ſtens dieſen Theil 
er Petiton berülckſichtigt bat. Werden andere 
en wie Gemiiſe auf 


önften 3 ann frequenteſten Markte zu 
D 


a 
0 
Fleiſchwaaren eine 


eimifchen Producenten und erer lig 

ſich noch 
ein Anwalt finden werde, der 
leiſchergewerks zu einem 


Stun 
die S N 
guten En 5 0 


t Yofeph6-Berein). Zu Aus ' 


ang des da des 1864 wurde von einer 
toßen Ae 
lementarlehrer der Beſchluß gefaßt: 

unter Protretion und mit pecuniärer Bei⸗ 
a ge: a en ah der 
»iücefe seine auf den Umfang der Re⸗ 

n Aue hat g der Re 


8 er und Danzig 

fende, dung feile: Sahresbeiträge und 
auch felte. Unterſtützungen bedingte 

bl k Zur Verbeſſerung der Lage der Hinter⸗ 
Vichenen tatholiſcher Elementarlehrer, unter 
zen Namen „Sl. Joſephe-Betein“ zu grün. 
en. Im nächſtlährigen Sommer reichte das 
lerzu Lerwäblte leitende Comitee, nachdem 
Awiſchen von ſo ztemlich allen katholiſchen 


Lehrern Weſtpreußens der Beitritt und vom 


Diöceſan⸗Klerus eine pecuniäre Beihülfe zu. 
geſagt worden, dem Miniſterium für geiſtliche 
und Unterrichts⸗Angelegenheiten die Status 
ten der neuen Verbindung mit der Bitte 
um Beſtätigung ein. Der jetzt eingegangene 


Beſcheid des Miniſteriums lautet indeß ab 


ſchlägig. ; 
(Volks⸗Verſammlung.) Durch ein In⸗ 
ſerat “ im heutigen Intelligenz⸗Blatt fordert Herr 
Juſtizrath Weiß „in Folge der Aufforderung vie⸗ 
ler Parteigenoſſen“ zu einer Verſammlung im 
Saale des Gewerbehauſes, Sonnabend, 4. Mai 
7½, Uhr Abends auf, zur Beſprechung der Ver⸗ 
faſſung des Norddeutſchen Bundes. . 
Polizeiliches.) — In Stelle 
der aus den Städten Danzig, Königsberg, 
Stettin und Breslau nach Hannover ver- 
ſetzten 20 Polizeibeamten trafen vorgeſtern 
die von Hannover abgegebenen Kräfte mit 
der Eiſenbahn in ihren Beſtimmungsorten 
ein. Hier ſind die Sergeanten Ollmetzer, 
Reinicke, Maſcher und Rechel eingetroffen, 
wogegen der Sergeant Lehm kianlheits⸗ 
halber noch zurückgeblieben iſt. Von höhe⸗ 
ren Polizeibeamten iſt der Polſzeirath Sie⸗ 
wert aus Hannover zur Verſetzung deſignirt 
und wird vermuthlich in Stelle des nach 
dort verſetzten Polizeirath Hübler hierher 
kommen. Bar 8 
— (Zur Berichtigung) der Mittheilun 
daß de. ehe Dude 115 Bollzel-Ditettor 
für die Stadt Hannover beſtellt ſei, haben wir u 


bemerken, daß der bekanntlich zum General-Poli⸗ 


zei⸗Direltor für die Provinz Hannover ernannte 
ehemalige Landrath Steinmann gleichzeitig die 
Polizei⸗Direktion der Stadt Hannover verwaltet. 

Culm, 1. Mai. Heute Abend ent⸗ 
ſtand in der Scheune der Fleiſchermeiſter⸗ 
wittwe Metz auf unermittelte Art Feuer und 
da noch viele Futtervorräthe darin enthalten 
waren, baben wir es nur dem günſtigen 
Winde zu verdanken, daß nicht die ganze 
Vorſtadt abbrannte. Unſere Bürger⸗Feuer⸗ 
wehr zeigte ſich wiederum als höchſt man⸗ 
gelhaft organiſirt, denn Alles ſchrie und 
lärmte durcheinander. Heute gewinnt, unſer 
Städtchen wieder an Leben, da die Kadettenvon 
ihren Ferien zurückgekehrt und eine bedeutende 
Anzahl neu Einzuſtellender mit ihren Angehör 
rigen eingetroffen ſind. Die Weichſel macht 
mit ihrem Hochwaſſer immer noch der Poſt 
das Befahren der Cbauſſeeſtrecken durch die 
Coupirungen ſtreitig und mußte bis heute 
über die beiden Außendeiche mit dem Schütz 
prahm übergeſeßt werden, ſodaß mithin zwi⸗ 
ſchen Terespol und Culm dreimalige Ueber 
fahrten ſtatifinden. Nachdem das auf Kö⸗ 
nigliche Koſten erbaute Gymnaſium noch 
eine prächtige Turnballe mit vollſtändiger 
Einrichtung erhalten hat, iſt eine Gitter⸗ 


mauer zur Umfriedigung der Gymnaſialge⸗ 


bäude und der daran ſtoßenden katholiſchen 


Kirche, — welche Gymnaſial⸗Kirche den 
den ſoll. — geze Fee gan 
n, da Culm 


1 ge 

eigentlich über das Bebür niß hinaus mit 
tarholifhen Kirchengebäuden verſehen it — 
und wird nunmehr mit bedeutenden Koſten 
reſtaurirt, damit dieſelbe nicht neben dem 
ſtattlichen OGymnaſialgebände einen deprimi⸗ 
renden Eindruck macht. Eine zweite katholi⸗ 
ſche Kirche, die gleichfalls fei: 30 Jahren 
unbenutzt ſteht, iſt ſeit dem wir Garniſon 
haben von dem Magiſtrat, dem Militärfis- 
ins als Cxercierhaus überwieſen worden. 
Anfangs hielten Viele dies für profan, aber 
die Gewohnheit gleicht Alles aus. 


— — ———— . — 
Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 2. Mai. Getreidemarkt. 

Roggen pr. Frühlahr 5 höher, pr. Herbſt 

behauptet. 

Antwerpen, 2. Mai. Petroleum 
raff., Type weiß, 44 Fres. pr. 100 Ko. 
Köln, 3. Mai. Regenwetter. Wei⸗ 
zen behauptet, loco 9, 5, pr. Mai 8, 27%, 
November 7, 13. Roggen feſt, loco 7, pr. 
ai 6, 8, pr. November 5, 12. Rüböl 
beſſer, loco 124, pr. Mai 12. pr. 
Oktober 12% 0. Leinöl, loco 12 ¼. Spiritus 


loco 21½. 
Paris, 1. Mai. Rüböl pr. Ma 


93, 00, pr. g Fa 94.50, pr. Septem⸗ 


ber⸗Dezember 95 Mehl pr. April 75,25 


v 


pr. Juli-Auguſt 76, site un April 
59. 00 guſt * 00. Spiritus pr April 


Liverpool (Jia Haag), 2. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 15,000 — 20,000 Ballen Um⸗ 
ſatz. Gute Nachfrage, ſteigend. 

Middling Amerikaniſche 11%, middling 
Orleans 12, fait Dhollerah 10, good 
ae a 9½,ꝗ middling Dhol⸗ 
erah 9, Ben 1/4, good fai enga 5 
New Oomra 10. n ee 1 a 

Hamburg, 2. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
loco gefragt. Pr. Mai 5400 Pfd. netto 
166 ¼ Bankothaler Br., 165¼ Gd., pr. Mai⸗ 
Zuni 163 Br., 162 Go., Noggen loco ge- 
fragt, höher. pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 
109 Br., 108 Gd., pr. Mai⸗Juni 108 Br. 
107 Gd., Hafer feſt, Oel ſtille, pr. Mai 
23%, pr. Oktober 25 ¼. Spiritus 23% ge⸗ 
fordert. Kaffee beſſer. Zink feſt. — Regen⸗ 
wetter, 

Stettin, 2. Mol. (St.⸗Anz.) Wei 
zen 89—97, Frühjahr 93¼—95. Roggen 
61¼ͤ—62, Frühlahr 59¼½— 60¼ bez. Rü b⸗ 
öl. 10%, April» Mai 10%, bez. u. Br., 
55 jet bez, Frühlahr 16d bez. u. 

rief. 

Berlin, 2. Mai. (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 80 — 96 m nach Onalität, 


beide mit Gütern. — 


weißbunt poln. 88 ab Kahn bez., Liefe⸗ 
rung pr. Mai 85½ — / bez., Mai⸗Juni 
85 ½ / bez., Juni-⸗Juli 85—84½ 
bez., Juli-⸗Auguſt 81½—82 bez., Sev- 
tember⸗Oktober 76¼ —76 bez. 

Roggen loco 79—82 . 63¼ —65 
am Baſſin ab Kahn bez., 78— 796.63 ¼ 
ob Boden bez., 78--79 . 63— 7 2. ob 
Bahn bez., ſchwimmend 79—82 4, 62¼— 
63% S bez., pr. Frühjahr 621,—64 1, —64 
bez., Mai⸗Inni 62½¼ — 641,631, 4 
bez., Juni⸗Juli 62—64—63¼ bez., Juli- 
Auguſt 59¼ — 60% — 60 / % bez., Sep⸗ 
tember-Dctober 56%, —57½ —-57 π bez. 

Gerſte, große und Heine, 46—53 9% 
„ 1750 4. — 

Hafer loco 31—35 , fühl. 33%, 
Ag, uderm, 34 , fein pommerſcher 34 
A ab Bahn bez., pr. Frühiahr 32% . 
bez., Mai⸗Juni u. Juni⸗Juli 32½— , 9% 
ben, Juli⸗Auguſt 31½ g bez. September 
Oktober 28½ bezahlt. 4 

Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter- 
waare 54—60 

Rüböl loco 11½ . Br. pr. Mai u. 
Mal-⸗Juni 10¼ —11½ % bez. u. Br., 11 
G., Juni-Juli 11½2— 5 . bez., Sep 
tember « Oktober 11½— / — 5ͤ bez. 

Leinöl loco 13 

Spiritus loco ohne Faß 18 ¼ 
bez., pr. Moi u. Mai⸗Juni 17% — / — 8 
bez. Juni⸗Juli 17¼—18¼— / bez., 
Juli⸗Auguſt 187 bez. Auguſt⸗ 
September 18¼ — 7 M bez., September⸗ 
Oktober 18¼ — % & bez. 

Danzig, 3. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 # 100, 108 — 108, 112, 
pr, 1271294. 109,113— 113, 116 Sr; 
130—131/2# , fein 117%, 120 Br Weizen 
bunt: dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/196, 90, 93 Br, 121/22— 122,23 
64 92½, 95— 95, 97½, He, 124/5/—26/ 
2714. 97%, 100 100, 102% pr: Yır D Yar 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 44. 67% —68 %, 69 
Hr, 122— 124 A, 69 ½, 70-70%, 71 Kor 
Ya 81% (. e Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
50, 51 —51 52, % Jr 72 % m Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102-1048, 
511 — 52, 52%, Gr 104 — 106 44 
53½—54½, 55 e er gemeſſenen 
Scheffel. — Gerſte gr. Malz ohne Zufuhr 

Erbſen, weiße Koch- 65 — 66, 68 
Sr, abfallende ohne Zufuhr er 90 84, der 
Scheffel einzuwiegen. 

afer 35-37 ½ 40 Ar er 5086 dur 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 17 % er 8000 % Tr. 
bezahlt. > 

Die heute verkauften 330 Laſt Weizen 
en Preisverhältniß ge- 


Bedungen wurde: für ut⸗ und hell⸗ 
bunt 125/26 23. 660, 125 4 . 670, 


53, 


12425 6, 126/27 (g. 2.680, 126/27 
„ 52 690, 126/27 , 127 4 A 695, 
hochbunt 127 g. £ 710, 129 . 2. 


720 Yr 5100 6. Yr Laſt. 
Roggen höher. 121 C hell ZZ 420 
Ya 4910 . der Laſt. 
Erbſen, grüne, . 420 ½ 5400 6 
Ya Laſt. f 
Beſtände ult. April d. Js.: 
4380 Laſt Weizen, 
1340 Roggen, 
590 Gerſte, 
110 Hafer, 
350 „ Erbſen, 
„Bohnen und Raps. 


7700 Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 2. Mai. Wind: S. 

Angekommen: 

Hutten, Spanland (D.), Hull, — Ol⸗ 
deuburger, Ettina Zuidbrook, Amſterdam, 
Gooſens, Afiena, 
Antwerpen, Dachpfannen. — Koops, Ver- 
trouwen, Groningen, Ballaſt. — 

+ Geſegelt: 

Aitkens, good Hope nach Plymouth, 
Tate, Hartlepool, nach New⸗Caſtle, — Tay- 
lor, Taſſo (D.), nach London, — M. Et 
loch, Maggier⸗Hellen, nach Leith, — ſämmt⸗ 
mit Getreide. — Viſſer, Venus, nach St. 
Petersburg, Holz und Güter. — Blanck, 
Laura, nach Briſtol, — Smith, Union 
Growe nach Sunderland, — Both, Mer- 
curius nach Amſterdam, ſämmtlich mit Holz. 
Harder, Vittina nach Memel, Ballaſt. — 

In See gegangen: 
Sr. Majeſtät Kriegs⸗Fregatte Meduſa. 
Nichts in Sicht. 
— Schiffsnachrichten. Die hieſige Bart 
„Theodoſius Chriſtian“, Capitän Hübner iſt 
laut erhaltenem Telegramm am 2. d. glüd- 
lich von Swinemünde in London angekommen. 


8 Suscikel 113. k 
ne a EL LG on 


Sa.: 


5 Fortſetzung. 

Sind Sie 0 hin, nicht ein- 
mol fünf Minuten lang an ſich halten zu 
können? Ich werde mich als einen Ihren 
Verwandten vorſtellen und Sie der Noth⸗ 
wendigkeit entheben, auch nur ein Wort zu 
ſprechen. 


voriten las, im ſelben Maße ſteigerte ſich 
Prosper's Zorn. ; 


Wenn es durchaus ſein muß, meinte Pros- 
per, wenn Sie darauf beſtehen. 

Ja, ich verlange es. Vorwärts, mein 
junger Freund! Sie bedürfen nur einiger 
Zuverſicht und Feſtigkeit. Nur geſchwind 
etwas Toilette gemacht! es wird ſchon ſpät 
und ich habe Appetit. Unterwegs wollen 
wir ewas zu uns nehmen und zuſammen 
plaudern. 

Der Caſſier war kaum in fein Schlaf- 
zimmer getreten, als ſeine Glocke wieder ge⸗ 
zogen wurde. 

Verduret ging hinaus und öffnete. Es 
war der Portier; er hielt in ſeinen Händen 
eine ziemlich umfangreiche Zuſchrift. 

Hier, ſagte er, ein Brief der heute Früh 
für Herrn Berthomy gebracht wurde. Als 
ich ihn ſelber zurückkommen ſah, regte mich 
die Freude in dem Maße auf, daß ich auf 
den Brief ganz und gar vergaß. Nicht 
wahr, eine ſeltſame Depeſche? 

In der That, das Schreiben ſah ganz 
eigeuthümlich aus. Die Adreſſe war nicht 
geſchrieben, ſondern mit aufgedruckten Buch⸗ 
ſtaben aufgeklebt, die mit der äußerſten Sorg⸗ 
falt aus einem Buche oder einer Zeitung ges 
ſchnitten worden waren. 

Seht nur! rief Herr Verduret, was ſoll 
denn das? Dann zum Portier gewendet, 
fügte er hinzu: 

Setzen Sie ſich hier einen Augenblick, 
mein Freund i komme ſogleich wieder. 

Er ließ den Portier im Speiſezimmer 
zurück und trat in das Schlafgemach, deſſen 
Thüre er hinter ſich zumachte. Dort befand 
ſich Prosper und hatte zuerſt die Glocke und 
dann ein Geſpräch gehört und fragte nun, 
was es gebe. 

Da hat man etwas für Sie gebracht, 
ſagte Verduret zu ihm. 

Dieſer riß ohne Umſtände das Couvert 


auf. 

Es enthielt Banknoten; er zählte, es war 
ren zehn Stück. 

Purpurröthe überflog Prosper's Antlitz. 

Was bedeutet das? fragte er. 

Wir werden es ſogleich erfahren, 
meinte Verduret; da ſind einige Worte bei⸗ 


geſetzt. 
Dieſer Beiſatz beſtand, wie die Adreſſe 
des Briefes, aus ausgeſchnittener und en 
geklebter Druckſchrift. 

Er war kurz aber beſtimmt 
ſagte: 

„Ein Freund, der das Fürchterliche dei⸗ 
ner Lage erkennt, kommt Dir zu Hilfe. Er 
hat ein Herz, das alle Deine Qualen mit 
Dir theilte. Fliehe Frankreich, die ganze 
Zukunft ift Dein; Du biſt jung, möge die⸗ 
ſes Geld Dir Glück bringen!“ 

Je weiter der Maun mit den rothen Fa⸗ 


und be⸗ 


Seine Ent 8 


war 
Uftändigere, weil er den n 


ade vo 9 uſammen- 
ang der eigniſſe nicht begriff und . 
Verſtand darüber verlieren e > 2 

Wie, rief er aus, fo verlangt denn alle 
Welt, daß ich fliehe und Frankreich für im⸗ 
mer verlaſſe? Das ſieht ja völlig einer Ver⸗ 
ſchwörung gleich! 

Herr Verduret unterdrückte mit Mühe 
ein leichtes Lächeln innerer Befriedi⸗ 


gung i 

Endlich alſo! rief er aus; endlich gehen 
Ihnen die Augen auf; endlich begreifen Sie! 
Ja, mein Freund, es gibt Leute, welche 
Sie haſſen, einzig aus dem Grunde, weil 
ſie Ihnen ein ſo ſcwerts Unrecht augethan, 
und weil Ihr weiteres Verbleiben in Paris 
fie ſchwer bedroht. Dies iſt der Grund, 
aus dem man Sie um jeden Preis entfer⸗ 
nen will. f e 

Aber wer ſind dieſe Leute? ſagen Sie es 
mir, wer ſich herausnehmen kann, mir die⸗ 
ſes Geld zu ſchicken. f 

Vater Berthomy's Freund zuckte die Ach⸗ 
ſelu und ſenkte den Kopf. 

Wüßt' ich des, beſter Prosper, enigegr 
nete er, jo wäre meine Aufgabe gelüöſt; denn 
dann wüßte ich auch, wer den Diebſtahl ber ° 
gaugen hat, deſſen Sie beſchuldigt wurden; 
aber kommen Sie, ſuchen wir den Mann! 
Wir haben endlich einen ener Anhalts⸗ 
punkte in der Hand, die früher oder ſpäter 
zu einem nachhaltigen Belaſtungsgrunde 
werden. Bisher konnten mich nur Schlüſſe 
leiten; jetzt aber liegt eine Thatſache vor, 
die es klar und bündig beweiſt, daß ich mich 
nicht getäuſcht habe. Bis jetzt tappte ich im 
Dunkeln umher; jetzt dämmert es um mich 
auf, und ein lichter Punkt ſchwebt mir vor, 
der uns zum Ziele führen wird! f 

Herr Verduret, dieſer anſcheinend ge⸗ 
wöhnliche Menſch, von der ruhigen Haltung 
eines Geſchäftsreiſenden, traf, wenn er defr 
ſen bedurfte, ſehr gut den gebieteriſch ent⸗ 
ſchiedenen Ton, der ſchwache Gemüther und 
krankhafte Geiſter beherrſcht. 

Als Prosper feine Worte vernahm, ge⸗ 
wann ex neue Zuverſicht und fühlte ſich auf⸗ 
gerichtet. a a 

Zögern wir nicht, fuhr Herr Verduret 
fort, aus dem Anhaltspunkte Nutzen zu zie⸗ 
hen, den uns die Unvorſichtigkeit Ihrer 
Feinde an die Hand gibl. Machen wir den 
Anfang damit, den Portier auszufragen! 

Dann öffnete er die Thür und rief: 
He! mein Freund! kommen Sie ein Bis. 
chen näher, wenns beliebt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 
— (Prosper Merim ée) zieht im 
Moniteur bei Beſprechung des „Briefwech— 
ſels der Madame Du Deſſaud mit der Herr 
zogin von Choiſeul mit Einleitung von Mar⸗ 
nis de Sainte Aulaire“ (Paris, bei Michel 
Levy), der in Paris jetzt viel beſprochen und 
zu Vergleichen Veranlaſſung bietet, folgende 
Parallele zwiſchen den Franzoſen des acht- 
zehnten Jahrhunderts und denen des zweiten 
Empire: „Wenn man die Geſellſchaft des 
achtzehnten Jahrhunderts, nach dem Brief— 
wechſel der Madame Du Deſſaud beurthei— 
len will, ſo hat es niemals eine liebenswür⸗ 
digere gegeben. Ohne dieſelbe mit der heu- 
tigen vergleichen zu wollen, begnüge ich mich, auf 
einige Vorzüge hinzudeuten, welche das achtzehnte 
vor dem neunzehnten Jahrhundert voraus 
hatte. Vor Allem hatte 
nicht jene Schlagbäume aufgerichtet, die heute 
exiſtiren, und geiſtreiche Leute verhindern, 
mit einander in täglichem Umgange zu ſte⸗ 
hen. Vielleicht har auch das Nachlaſſen der 
Galanterie, worüber ich in meiner Jugend 
oft von alten Herren habe klagen hören, 
dazu beigetragen, daß die feine Welt nicht 
mehr jo angenehme Beziehungen mit einan⸗ 
der unterhölt. Was jedoch unſeren Salons 
den Todesſtoß gegeben hat, iſt der Luxus, 
von dem unſere Väter in dieſer Weiſe keinen 
Begriff hatten. Die Soireen und Souper's, 
die damals ſo heiter verliefen, waren nur 
die Veranlaſſung, um ſich geiſtreich zu uns» 
terhalten. Jetzt dagegen öffnet man nur 
noch die Pforten des Hauſes, um zahlreiche 
Zeugen von den Unkoſten zu haben, die man 
ſich auferlegt. Die Salons ſind überfüllt; 
man unterhält ſich nicht, man tanzt nicht 
viel mehr, man erſtickt faſt im Speiſeſaale, 
aber welche Maſſe Blumen! wie viel Silber- 
zeug! welche Beleuchtung a giorno! „Nichts 
war beſcheidener,“ erzählte mir der Herzog 
Pasquier, „als unſere Souper's: einige 
Wachslichter, zwei Gerichte de resistance 
und ſelten mehr als eine Sorte Wein; aber 
dahingegen war die Unterhaltung allgemein; 
Jeder ſuchte ſeinen Theil beizuſteuern, um 
die Anderen gut zu unterhalten; Keinem ſiel 
es ein, mit ſeinem Reichthum ſich breit zu ma⸗ 
chen, und Jeder wollte gefallen.“ Auch H. 
de Lagardie klagt in feiner jüngſten Cause- 
rie de Quinzaine im Journal des Debats 
über den Verfall der pariſer Gaſtlichkeit, 
über die Zunahme jenes ſchmutzigen und ftü- 
piden Eigennutzes, der die Menſchen iſolirt, 
ftatt fie einander näher zu bringen, und ſtellt 
ihnen die Engländer zum Muſter hin, wie 
ſie bei der letzten londoner Ausſtellung ſich 
fo gaſtlich, fo zuvorkommend, fo herzgewin⸗ 
nend zeigten, während man in Paris jetzt 
nur kleinliche Berechnung, nur Speculalion 
auf die Fremden, nur Kleinlichkeit und Un⸗ 
gemüthlichkeit wahrnehme. 
— Zur Statiſtik von Berlin. Die 
werdende Weltſtadt zählt jetzt, nach den neneften 
ſtatiſtiſchen Mittheilungen, 386 Straßen, 14 Gaf> 
ſeu, 44 ‚öffentliche Plätze, 14 Ufer, 13 Communi⸗ 
kationen verſchiedenen Namens, 46 Kirchen und 
Kapellen, darunter 3 katholiſche, 1 eugliſche Kirche 
und — 3 Synagogen, in welchen die reichſten 
Einwohner Berlins ihr Gebet verrichten. Unter 
den ſchönen Künſtlern zählen wir 510 Arabes⸗ 
ken-, Architektur-, Blumen-, Dekorations-, Fres⸗ 
ken-, rucht⸗, Genre-, Geſchichts⸗, Glas-, Land⸗ 
ſchafts⸗, Marine⸗ und Portrait⸗Maler, 210 
Holz- und Stein⸗Bildhauer, denen 104 Kunſt⸗ 
händler, hilf⸗, wenn auch nicht immer geldreich 
zur Seite ſtehen. Die edle musica wird von 
vielen Virtuoſen der Kapellen und außerdem 246 
aparten Muſiklehrern gelehrt, die ſich ihre und 
unſere Geduld ſehr gering honoriren laſſen. Kla⸗ 
vierſpieler, Vietualienkeller, Photographen, Wein⸗ 
und Bierſtuben und Cigarrenhändler ſind nicht zu 
zählen. Aerzte: allo- und hombopatiſche⸗, Augen., 
Ohren⸗, Wurm⸗ und Zahn⸗Aerzte giebt es 836, 
die von 102 Heilgehülfen, 50 Apothekern und 47 
Sargfabrikanten freundlichſt unterſtützt werden. 
513 Bäcker liefern 630,000 Menſchen ihr tägliches 
Vrod. Daß wir etwas d'rauf kriegen, dafür ſorgen 
161Buttecrhandlungen und 86Fleiſchwaarenhandlun⸗ 
gen, 170 Conditoren und 34 Bonbonfabrikanten 
verſüßen das Bittere, das wir von den andern Mens 
je hinnehmen. Für unſere durſtigen Kehlen ſorgen 
8 Brauer. Unſere Fonds können wir bei 306 
Banguiers wechſeln. Es giebt 342 Menſchen in 
Berlin, die uns einſeifen und barbieren. Was 101 
Buchdrucker auspreſſen, wird von 540 Buchbinder 
gebunden und von 256 Buch händlern verkauft. 
Krebshändler giebt es nur 4 hier. In 166 Leih⸗ 
bibliotheken kaun man die erſten Schriftſteller täg⸗ 
lich für 1 Sgr. haben. Für den Spiritualismus 
ſorgen 202 Deſtillateure, für den Materialismus 
wird an allen Ecken und Enden geſorgt. 
Für die berühmte Gaſtfreiheit Berlins zen⸗ 
gen u. A. 650 Cafetiers und Reſtaura⸗ 
teure und 1364 Schänk⸗ und Speiſewirthe. Um 
alles niedere Ungeziefer zu beſeitigen ſind 11 
Kammerjäger beſchäftigt. 610 Kleiderhandlungen 
und 3102 Schueider machen Leute, und 2762 
Schuhmacher ſorgen dafür daß wir uns nicht erkälten 
und verletzen. 3 Königl. Leihämter ſind ſo gültig uns 
etwas Geld zu bo gen, außerdem giebt es noch 
32 Privat⸗Pfandleihen, in denen Nehmen noch 
viel ſeliger iſt als Geben. Wieviel Perſonen es 
in Berlin giebt, die beſtändig in Wechſel machen, 
iſt nicht anzugeben, dagegen iſt die Zahl der Blut⸗ 
egelhändler feſtgeſtellt: es find 7. Fleckenreiniger 
giebt es 9, Droſchken haben wir 3200, von denen 
6 anſtändige Fuhrwerke find. Die Halbe Welt 
beſteht aus 17,000 verſchümten und 17,000 ums 
verſchämten Individuen. Wer's nicht glaubt, der 
zähle ſelbſt. 
(Ein Gnadenalt.) Einer altherge⸗ 
brachten Ceremonie zu Folge, hat Ihre Ma ; 
jeſtät die Königin von Spanien auch am 
diesjährigen Charfreitag, bei der Kreuzanbe ; 
tung in der königlichen Kapelle ihre Hand 
auf vier Faszikeln von Akten, laut welchen 
vier Verbrecher zum Tode verurtheilt waren, 


—. 


die Politik noch 


gelegt, und die vier Todeskandidaten waren 
hiedurch begnadigt. Die ſchwarzen Bänder, 
mit welchen bisher dieſe vier Faszikeln ge⸗ 
bunden waren, wurden durch weiße erſetzt 
und die Akten dem oberſten Tribunale rück 
geſendet. 


Vormals beſtand der Gebrauch, daß wohl 


auch vier derlei Aktenbündel in der Kapelle 
niedergelegt wurden, der König berührte aber 
auf's Gerathewohl nur eines derſelben, und 
der darin zum Tode verurtheilte ward ſomit 
begnadigt. Die Königin Chriſtine konnte 
ſich zu dieſer letzten Einrichtung nicht ver⸗ 
ſtehen, und ſchon bei der erſten diesbezügli⸗ 
chen Ceremonie fragte ſie, weshalb nicht alle 
vier Verurtheilten begnadigt werden. Der 
Miniſter antwortete: 

„Euer Maleſtät, nur 
begnadigt, auf deſſen Faszikel die königliche 
Hand geruht.“ 

„Wenn es nur darum zu thun iſt, ant⸗ 
wortefe die Königin, nun ſo ſeien alle vier 
berührt.“ Und ſie legte ihre Hand auf alle 
vier Faszikeln. 

Auch die Königin Iſabella folgt dieſem 
frommen Beiſpiele. 

— (Eine politiſche Fabel.) Der ſchwäbi⸗ 


ſche „Merkur“ läßt ſich von irgend Jemandem 


Folgendes ſchreiben: 

„Erlauben Sie, daß ich Ihren Leſern 
erzähle, wie ich die Luxemburger Frage kürz⸗ 
lich habe erläutern hören. Man beſprach 
ſich darüber in einer Geſellſchaft. Sehr groß, 
meinte einer der Anweſenden, müſſe die Liebe 
zum Frieden doch auch in Berlin nicht ſein, 
ſonſt würde man ſich den ungeheuren Opfern 
und Gefahren eines Krieges mit Frankreich 
um einer ſolchen Kleinigkeit willen, wie das 
Beſatzungsrecht in einer Feſtung, und wenn 
es die ſchönſte der Welt wäre, nicht ausſez⸗ 
zen. Je nun, verſetzte ein Anderer, es geht 
ihnen am Ende dort eben, wie es kürzlich 
mir ging. Ich habe mir, wie Sie wiſſen 
ein neues Haus gebaut, in dem wir auch 
ganz leidlich zu wohnen hoffen. Noch ehe 
es recht fertig war, beſuchte mich einer mei- 
ner Nachbarn, und bat mich mit höflichen 
Worten um den Schlüſſel zu dieſem Hauſe. 
Von einem Manne, wie er, könne man ja 
überzeugt fein, daß -er keinen Mißbrauch dar 
mit treiben werde. erwiderte eben fo 
höflich, mein Hausſchlüſſel ſei in meiner ei⸗ 
genen Taſche ganz gut aufgehoben; wenn 
er mich übrigens beſuchen wolle, werde es 
mich immer freuen, und vorher anzuläuten, 
ſei ja auch keine große Mühe. Da wurde 
aber mein Nachbar ſehr böſe. „Was?“ rief 
er, und ſtrich ſich den Schnurrbart, „nicht 
einmal in dieſer Kleinigkeit wollen Sie mir 


fällig fein? Ein Hausſchlüſſel iſt ja gar | 
kein Gegenſtend. ee 
e- 


kein Gegenſtand. 
Ihnen einen für 30 kr. Wenn Sie ſich 
ber mit mir verfeinden, als mir einen fo 
unbedeutenden Wunſch erfüllen, jo müſſen 
Sie ein händelſüchtiger Menſch ſein; wenn 
Ihnen meine Freundſchaft nicht 30 kr. werth 
iſt, ſo iſt das eine Beleidigung, die nur mit 
Blut abgewaſchen werden kann. Entweder 
Sie ſchlagen ſich mit mir, oder Sie geben 
mir Ihren Hausſchlüſſel!“ Was ſoll ich nun, 
fragte der Sprecher, mit dem Menſchen an⸗ 
fangen? Ich denke, die Antwort darauf iſt 
nicht ſchwer zu finden. 

— (Komiſche Anzeigen.) Der un⸗ 
ermüdliche Sammler humoriſtiſcher Anzeigen 
in der Berliner Montags-Zeitung bringt 
diesmal eine Blumenleſe von Todesanzeigen, 
in welchen allerdings das komiſche Element 
den tragiſchen Eindruck überwiegt: Mein ge- 
liebter Sohn iſt von mir geſchieden. Sanft 
ruhe ſeine Aſche, die zu großen Hoffnungen 
berechtigte. — Geſtern ſtarb unſer geliebter 
Sohn an den Folgen eines fanften Todes. 
— Einem Thürmer wehte der Wind den 
Hut vom Kopfe; als er danach haſchen 
wollte, ſtürzte er über die Galerie hinab, 
— Seine Frau machte folgende Anzeige: 
„Geſtern verlor mein theurer Mann auf dem 
Michagelisthurm mit feinem Hute fein theu⸗ 
res Leben. Nichtsdeſtoweniger ſetzte er ſei— 
nen Fall fort, bis er am Fuße glücklich an⸗ 
kam, jedoch ganz zerſchmettert. Wer die 
Höhe des Thurmes kennt, wird die Tiefe 
meines Schmerzes ermeſſen.“ — In einer 
Zeitung war die Anzeige zu leſen: „Es hat 
Gott gefallen, unſer jüngſtes Kind an den 
Zähnen zu ſich nehmen.” — Aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit flel bei einer Wäſcherin, die meh⸗ 
rere Koſtkinder hatte, ein Knabe in den mit 
ſiedendem Waſſer gefüllten Keſſel, und ſtarb 
bald darauf an den Folgen dieſer Verbrü— 
hung. Die Wäſcherin mußte nun dieſen 
Vorfall an die Eltern des Kindes berichten, 
aus Furcht aber that ſie es nur verblümt, 
und ſchrieb: „Ihr kleiner Franzel ſchwamm 
in die Ewigkeit hinüber, der arme ſtarb an 
der heißen Waſſerſucht.“ — In einer Zei⸗ 
tung las man im Todtenregiſter folgende 
ſeltſame Anzeige: „Des Mathias Stündl, 
Tagelöhners Kind, alt vier Jahre, an Al- 
tersſchwäche.“ — Geſtern ſtarb allhier Frau 
Anna L., ſie war Großmutter, Mutter, 
Gattin und Freundin aller derer, die ſie 
kannten. 


Das Vacanzen -Anzeige- 
[1821] Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forst- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techniker 


Druck und Commiſſionsverlag von J. W. Wendt in Danzig. 


derjenige wird 


ete., Beamten aller Branchen und Char- 
gen, welche ohne Commissionaire zu ver- 
geben sind. Die Namen der Principale 
und Behörden sind stets angegeben, um 


sich direct bewerben zu können. Für 
jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Redaction Garantie. Das Abonnement 


beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr., wofür das Blatt an 
jede aufgegebene Adresse alle Dieustage 
franco gesandt wird. 4 

Bestellungen bitten wir au Paul Cal- 
lam's Zeitungs-Comtoir, Berlin Nieder- 
Wallstrasse 15, zu richten. 


11820) Guts⸗Verkäufe. 
Herrſchaftliche Rittergüter wie andere Beſitzungen 
in jeder Größe in den Prov. Oſt-, Weſtpreußen, 
Pommern, Poſen u. Schleſien weiſet zum Ankauf 
nach Alb. Rob. Jacobi in Danzig, Breitg. 59. 
tee ii see 


Wichtige 


Anzeige für Bruchleidende. 


Wer die vortreffliche Kurmethode des berühm⸗ 
ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kann 
bei der Expedition dieſes Blattes ein Schriftchen 
mit Belehrung und vielen 100 Zeugniſſen in 
Empfang nehmen. 11819 


Eleganteſte Neuheiten in Sonnenſchirmen 


ſind eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sonnenſchirme u. Entredeux 
pr. St. 22), Sgr., 1% 1), Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 


# Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1, 2.3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1½% 2% 3 u. 3 Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. 


Stück 1¼, 1½, 1% Thlr. 


Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schiruifabrikaut, 


11817 


Inserate 


Matzlauſche Galle. LE 


finden in dem in meinem Verlage erſcheinenden 


Payne's Illuſtrirter Familienkalender 


für 1868. 8 
(Auflage: 220,000 Exemplare,) 


die wirkſamſte Verbreitung. 


Der Juſertionspreis beträgt für die 4 geſpaltene Zeile oder deren Raum 15 NN 
ich nur für die Aufnahme ſolcher Inſerate garantiren, welche mir bis fpäteftens 15. 


i dt find. 
eingeſandt fin Leipzig, Anfang Mai 1867. 


er 


Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 
toſtet ein halbes, 6 Thlr. ein ganzes Ori⸗ 
ginal⸗Loos, (nicht mit den verbotenen Pro- 
meſſen zu vergleichen) der vom Staate ger 
nehmigten und garantirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 15. und 16. Mai d. J. 
ftattfindet und worin nur Gewinne gezo⸗ 
gen werden und zwar zum Betrage von 


a Marf 


mu az e , | 


Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 a 
15,000, 2 12,000, 2 a 10,000, 
2a 8000, 3 6000, 3 a 5000, 
44 4000, 10 4 3000, 60 a 2000, 
6a 1500, 4 4 1200, 106 a 1000, 
106 à 500, 300, 200 Et. & sc. xt. 


Frankirte Aufträge von Rimeſſen ber 
79 5 oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach 
en entfernteſten Gegenden werden prompt 
und verſchwiegen ausgeführt und ſende die 
amtlichen Liſten ſowie Gewinngelder ſofort 
nach der Ziehung zu. 

Man wende ſich direct an 


ke A. Goldfarb, 


ni m m 2 


Staatseffecten-Handlung in Hamburg. 


Roth weißgelbu ſchwe⸗ 
diſch Kleeſaat, 


engl., franzöſ. und ital. Raygras, franz, Luzerne, 
Thymothee, Schafſchwingel, Seradella und andere 
Sämereien, gelbe und blaue Lupinen, Saat⸗Ge⸗ 
treide, Knochenmehl (Superphosphat) und Dün⸗ 
ger⸗Gyps offerire billigſt. 


f ’ 
1722 W. Wirth schaft, 


Gerbergaſſe No. 6. 


Sountag, 5. Mai, predigen in nachbe⸗ 
nannten Kirchen: 

Trinitatis. Vormittag Herr Prediger Dr. 
Scheffler. Anf. 9 Uhr. Nachm. Hr. Prediger 
Blech. Sonnabd. Mitt. halb 1 Uhr Beichte. 
St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 

Stoſch, um 9½ Uhr Herr Pred. Böck. 
Communion, Vorbereitung dazu Sonnabend, 
* Mai. Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
St. Barbara. Vormittag Herr Pred. Karmann. 
Nachm. Herr Prediger Lange. Beichte Sonn⸗ 
abend Mittag 12½ Uhr und Sonntag Mor- 
geus 8½ Uhr. 
St. Elifabeth, ½11 Uhr Militair⸗Gottesdſenſt 
err Diviſtons⸗Pred. Steinwender. 
St. Annen. Vorm. Herr Prediger Mill (polniſch 
evangel.) Anfang 9 Uhr. Montag, 6. Mai, 
Miſſtons ſtunde. Aufang 5 Uhr. Mittwoch, 
5 Ahr. Bibelſtunde, Herr Pred. Blech. Auf. 
r. 


St. 


— — — 


when 
3 und kann 


Hochachtungsvoll nn 44 au ' 
A. H. Payne. 


fee 


Heil, Geiſtkirche. (Evangefifc-hutherliche Gemeindt). 
rüh 9 Uhr und Nachmittag 2½ Uhr Herr 
Bra 7 — Ebert. Freitag, den To. Mal, Abends 
Nachm. 3 fa 
St. Nicolai, Frühme 
meſſer. 


— ——e— EEE ——k— 

Angemeldete Fremde vom 2. Mai 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Victorius 
u. Gem. a, Graudenz, Caspaxt a. Pforzheim, 
Linſen a. Stralſund, Fr. Keiler nebſt Fam. a. 
Juowraclaw. ; | 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, 4. Mai. [1815 
G C ud a 
eee eee 


Berliner Börſe vom 2. Mai. 
Wechſel Courſe vom 2, 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 0 bz 
do. 2. Monat 3 141% bz 
Hamburg, 300: Mark kurz 3 150% 
do. Mor at. 3 150ʃ½ b 
London 1 Lftrl, 2 Monat 6. 20% 6 
Paris 300 Fr. 2 Monat 83 80½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 176/ bz 
do. do. 2 Monat 4 76¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56.22 by 
Nane 100 f Monat H 56, 22 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 99% G 
do. 3 Monat 5. 99⅝% G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 87 ¼ bz 
do. do, 3 Monat 7 86½ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% 53 
Warſchau 90. R. 8 Tage. 3/78 ½ bz 


Anfeihe don 1959 5 10017 N = 


reiw. Anleihe 4/96 ¼8. b 
t.-A. von 9455 57 4½097¼ 1 
do. von 59 4¼ö 97/8 bz 
do, von 56 4½97%8 bz 
do, von 64 4%,97% bi 
do. von 50— 52 4 87½ 64 
do, von 53 877029 
do. von 62 4.8719 6 
Staats⸗Schuldſchelne 3½81 5 
Pr.⸗Anl. von 55 100 3½ 120 2 
Kr⸗, und Nm. Sch. 31/478. B 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. Ma — — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3¼75/ů bz 
b do. neue 4 87 bi 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½75½ bz 
do. 5 4 83 bz 
Pommerſche Br 3½75¼ bz 
d 4 8 


riedrichsd'or 113¼ 3 Dollars 1.12% 
old⸗Kronen 9. 9 Soverelgns 6.22/50 
ouisd or 111½ G. Ruſſiſche Bakn. 76 ME 


Napoleousdorſ115½¼ bz. Polniſche do. — 


t fen. 2 
Hrn. Pred. T. — Iſt leider nicht zu ändern, ba 


uns dieſ. nur in ſo k. Th. zuk. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


uni d. c. ö 


r, derſelbe. Sonnabend, den 11. Mal, 

B ae, 1a a 
0 N 7 und 8 Uhr — 
amt mit Predigt 10 Uhr Herr Prälat Land⸗ 


— 


* 


